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verurteilt. Bald darauf baumelte der Mörder an einem Lin
denaste und fand so einen kläglichen aber wohlverdienten Tod.
Im Volke aber verbreitete sich die Sage, daß von Zeit zu
Zeit nachts der Geist des Erhängten, der keine Ruhe finde,
unter der Linde sich aufhalte.

Der Neunhäuser-Wald.
Der zwischen Greimerath, Zerf, Irsch, Serrig und Wald

hölzbach sich erstreckende, zusammenhängende, meist im Staats
besitze befindliche Wald, hat im Volke den Namen Neunhäuser
wald. Derselbe ist ein Teil des Hochwaldes, der sich vor Jahr
hunderten vom Rhein über die Saar bis zur Mosel erstreckte.
Am südwestlichen Ende des Waldes erhob sich auf hohem Berge,
rechts der Saar, ein Jagdhaus vornehmer Römer und außer
diesem sollen noch acht Häuser in der Richtung nach dem
Rheine zu gestanden haben; daher rühre auch, was wohl
möglich ist, der Name Neunhäuser-Wald. In früheren Zeiten
gehörte zu einer Durchquerung des Waldes, immerhin großer
Mut wegen der in demselben sich aufhaltenden Wölfe und —
Wegelagerer. Die Wölfe machten den Weg namentlich in der
Winterszeit sehr gefährlich und wurden oft rudelweise gesehen.
Räubern und Wegelagerern war der Neunhäuser-Wald ein
besonders passender Zufluchts- und Aufenthaltsort. Auch hiel
ten sich wiederholt Krieggshorden in dem Walde auf, die von
hier aus die ganze umliegende Gegend heimsuchten und oft
brandschatzten.

Das unheimliche Gasthaus im Neunhäuser—
Wald.

Da, wo heute am Neunhäuserwald das sog. Kalferts
haus steht, soll früher ein Gasthaus sich befunden haben, in
welchem es nicht ganz geheuer zuging. Die durch den Neun
häuserwald Reisenden mußten dort, wenn sie von der Nacht
überrascht, nicht irre gehen wollten, übernachten. Viele Rei—
sende sollen in das Haus eingekehrt, dasselbe aber nicht
mehr verlassen haben. So wollten einst mehrere Reisende nach
Trier. Gegen Abend kamen sie auf einer Höhe an einem
Muttergotteskapellchen, dem sog. Bildchen, vorbei. Sie traten


